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A fedrwch chwi cymraeg ('can you Welsh?'), although in Welsh 
as well as in English it would be more correct to put in the word 
siarad ('talk'). 

The sentence in Northward Hoe " is much easier to transcribe 
and amounts to mi caraf chwi a'm holl galon ('I love you with 
all my heart'). 

Tbe English plays in which Welsh words oecur most frequently 
are Ben Jonson's For the Honour of Wales and The Pleasant 
Comodie of Patient Grissül, but the Welsh expressions eontained 
in these two plays have been already explained by Gifford in his 
edition of Ben Jonson's Works and by H. Zimmer in his classic 
paper on the subject. 18 

Joseph de Perott. 

Clark University. 
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English-German Literary Influences. Bibliography and Survey. 
By Lawrence Marsden Price. University of California 
Publications in Modern Philology, Vol. 9. 

L. M. Price von der Deutschen Abteilung der Universität von 
Kalifornien hat den ersten bibliographischen Teil seines Werkes 
1919 veröffentlicht und schon damit eine höchst anerkennungs- 
werte und erfolgreiche Arbeit geleistet. Meine Notiz in den M.L.N. 
xxxiv,511 sollte nur das Erscheinen der Bibliographie kurz anzeigen. 
Jetzt ist der zweite Teil erschienen, der den bibliographischen Stoff 
verarbeitet und kritisch abwägend den gesamten Stand der For- 
schung in diesem Grenzgebiet darzustellen versucht. Fiel schon 
beim ersten Teil der sorgfältige Fleiss auf, so wird man beim 
zweiten die Kühnheit des ganzen Unternehmens gewahr; und mit 
beidem hat sich der Verfasser den Dank aller Interessirten verdient. 

Die Bibliographie bringt zuerst theoretische Werke zur verglei- 
chenden Literaturgeschichte und allgemeine Ueberblicke. Dann 
werden im ersten Hauptteil das 16., 17. und 18. Jahnhundert 

17 Northward Hoe II, 1. 

18 " Das kymrische in ' The Pleasant Comodie of Patient Grissül," {Zeit- 
schrift für celtische Philologie m (1901), 574-594). 
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verzeichnet, aber ohne Shakespeare, im zweiten Hauptteil nur 
Shakespeare in Deutschland, d. h. vom 17. his 19. Jahrhundert, 
und im dritten das 19. Jahrhundert ohne Shakespeare. Ausser 
einigen Sonderabteilungen, dem Vorkommen, Einfluss und Spielplan 
der englischen Komödianten und der amerikanischen Revolution, 
werden jedesmal getrennt: Influence of English Literature on 
specific German Authors und Influence of specific English Authors 
on German Literature. Im letzten Teil gibt es noch General 
American Influences. 

Im Survey ist eine kurze Einführung in den Plan des Werkes, 
daran schliessen sich — den drei Hauptteilen der Bibliographie ent- 
sprechend — 24 Kapitel, die einzelnen Dichtern, Kritikern oder 
Werken gewidmet sind. Für " Shakespeare in Deutschland " be- 
kommen sogar Böhtlingks und Gundolfs Werke ihre Sonderkapitel. 
Der Schlussteil enthält Kapitel 19 : das 19. Jahrhundert im allge- 
meinen, 20: Scott, 21: Byron, 22: Dickens, 23: Amerika in der 
deutschen Literatur und 24: das 20. Jahrhundert. Part II hat 
eine alphabetische Inhaltsangabe der Einflüsse, während I. eine 
Liste der Forscher enthält. 

Ueber die Anlage des Gesamtwerkes lässt sich m. E. nicht viel 
streiten. Es ist durchaus nötig Shakespeare abzusondern, nur 
möchte ich ihn für sich am Ende der Bibliographie wissen. In- 
nerhalb der Jahrhunderte würde ich die betreffenden Abschnitte 
iD der Bibliographie auch durch den Druck hervorheben. Ich 
bezweifle, dass es weise ist, die englische Literatur von den einzel- 
nen englischen Dichtern zu trennen. Allgemeineres könnte in die 
Allgemeinberichte der einzelnen Jahrhunderte passen, alles andere 
wäre am besten alphabetisch einzuordnen. Die Bibliographie in 
der vorliegenden Form ist einseitig praktisch für das Englische, 
aber ziemlich verwirrend für deutsche Dichter und Literaturge- 
biete. Auf alle Fälle müsste das Gesamtwerk eine wirkliehe voll- 
ständige Inhaltsangabe haben, die es ermöglicht, z. B. alles über 
Schiller rasch beisammen zu finden. Und beim Index der Biblio- 
graphie sollten auch "reviewers" den " investigators " zugesellt 
werden, weil sie zusammengehören und meistens ein und die selben 
sind. Die Behandlung von Böhtlingk und Gundolf im Shake- 
speare-Abschnitt auf fast 45 Seiten könnte gut zusammengedrängt 
werden. An Kleinigkeiten: S. 289 fehlt Anmerkung 17 und S. 
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474 Anm. 2d, S. 127 muss das Jahr für Scaligers Poetices 1561, 
nicht 1761 heissen, Anm. 58 auf S. 376 gehört zu S. 375. 

Ueber Prices eigene Stellungnahme unterrichtet sein Survey 
verschiedentlich, vor allem in der Einleitung. Er beschränkt sich 
mit wissenschaftlicher Absieht auf die Einflüsse der englischen 
Literatur auf die deutsche. Im Punkte Einfluss ist er sehr vor- 
sichtig. Dagegen setzt er sich der Kritik aus, wenn er die kenn- 
zeichnenden Unterschiede der Nationalliteratur bezweifelt und 
meint : " For almost every second or third rate author in one coun- 
try it is possible to find a counterpart in another, and if we direct 
attention to the geniuses of first rank we are by no means nearer 
to a definition in terms of nationality; Luther and Goethe were 
as unlike each other as Shakespeare was unlike both." Luther und 
Goethe haben trotzdem etwas gemein, was sie beide von Shake- 
speare trennt. Und alle deutschen Kritiker Shakespeares z. B. 
haben etwas gemein, was sie von den englischsprechenden trennt. 
Ein schlagender Beweis ist Gundolfs Shakespearebuch auf der 
einen Seite und etwa G. L. Kittredges Shakespeare-Bede von 1916 
auf der andern. Es mag nicht leicht sein, es mag auch noch nicht 
geleistet worden sein, dieses Besondere der deutschen und engli- 
schen Literatur genau zu bezeichnen, aber es bleibt eine grund- 
legende Aufgabe der Literaturwissenschaft und des Unterrichts 
gleich jener Frage nach dem Amerikanertum in der Literatur. 

Mit verschiedenen Einzelurteilen oder Folgerungen Prices bin 
ich nicht einverstanden. So wäre Gundolfs Auffassung von 
Shakespeare viel schärfer und nüchterner anzupacken. Der 
Glaube an den literarischen Internationalismus verführt Price zu 
einigen schiefen Urteilen. So erklärt er S. 154 bei den engli- 
schen Komödianten die verschiedene Aufnahme, die das deutsche 
und englische Publikum Shakespeare bereitet haben, einfach mit 
differences of maturity rather than of race. Bei der allgemeinen 
Kennzeichnung des 18. Jahrhunderts wird S. 157 manche Folge- 
rung in Max Kochs Studie über Beziehungen der englischen Lite- 
ratur zu der deutschen weise eingeschränkt, jedoch darauf behaup- 
tet, " that the English influence on German literature in the eigh- 
teenth Century was largely a formal one." Gundolfs Dreiteilung 
der Einflüsse spukt hier nach, leider sind aber Stoff, Form und 
Gehalt nicht so säuberlich und zeitlich genau zu trennen, wie 
Price anzunehmen scheint; sie sind ebensowenig auseinanderzu- 
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reissen wie " klassisch " und " romantisch." J. G. Robertsons über- 
triebener Ausspruch: "Riehardson was the sole founder of the 
modern German novel " hätte nicht so selbstverständlich hingenom- 
men werden dürfen. Im 19. Jahrhundert fahren Kleist und Heb- 
bel wenig gut. S. 473 wird Fontanes englischen Aufenthalt nur in 
der Poesie ein Einfluss zugesprochen. Einige Belege zur entge- 
gengesetzten Auffassung brachte schon mein Aufsatz über Fontane 
und England (1915). Bei Scott wird Fontane, wenigstens im 
Survey, ganz ausgelassen. S. 486 ff. wird beim Verhältnis der 
Jungdeutschen zu England meine Rezension der Dissertation von 
John Whyte, in den M. L. N. xxxiii, 168-172, besprochen und 
u. a. kritisiert, dass ich vom Jahre 1850 als einem Wendepunkt in 
der seelischen Haltung der Deutschen England gegenüber rede. 
Zwischen Whytes Belegen (abschliessendes versucht seine Arbeit 
nicht) und meinen Worten vermag ich auch heute keinen Wider- 
spruch herauszufinden. Bei Scott (S. 501) sucht Price eine 
andere Stelle aus meiner Besprechung zu entkräften, worin ich vor 
der Ueberschätzung des tatsächlichen nachweisbaren Einflusses 
Scotts warnte. Karl Wengers Arbeit über die historischen Romane 
deutscher Romantiker, besonders S. 89 f., findet bei Arnim wirklich 
keinen Scott-Einfluss. Mit Tieck steht es anders. Für die Be- 
handlung von Wilibald Alexis, S. 502 ff. hat sich Price wie manche 
vor ihm Fontanes sehr gescheiten " Essai " über Alexis entgehen 
lassen, siehe Aus dem Nachlass, 2. Auflage, Berlin 1908, SS. 169- 
218, worin wertvolle Worte über Alexis und Scott gesagt werden. 
Endlich beschäftigt sich Price, S. 571, auch mit meiner Studie über 
deutsche und amerikanische Romane, die ich 1916 im Germanistic 
Society Quarterly, New York, in, 96-105 ; 158-117, veröffentlichte. 
Selbst ich muss für seine kosmopolitische Theorie herhalten: His 
review would make it appear that our (i. e. American) novel is 
becoming less puritanical, less colonial, more philosophical, in other 
words that in essentials it is itself gradually assuming European 
characteristies. Nor is this to be wondered at. It is usual that 
the more primitive literature lends to the older ones new subject 
matter, " Stoff," but accepts f rom the older ones in return " Form " 
and " Gehalt." Auf gut deutsch Messe es, dass der amerikanische 
Roman je entwickelter umso europäischer würde. Das könnte ich 
niemals vertreten, da ich seit Jahren gerade dem Amerikanertum 
in der Literatur nachgehe. Anderes im 23. Kapitel, "America in 
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German Literature," wird sehr richtig dargestellt, z. B. die Whit- 
man mania als an isolated and abnormal instance of German in- 
ternst in an American poet abgetan, aber der Schlussabsatz endet 
recht töricht, nachdem gesagt wurde, es hätten die deutsche und 
amerikanische Literatur um 1850 aufgehört einander zu beeinflus- 
sen and Germany about the same Urne began to regard the realm 
of the air as unworthy of her powers and turned her attention to 
the dominion of the earth. Man denke, als der poetische Real- 
ismus eben einsetzte und alle die grossen Dramen, Romane und 
Novellen des 19. Jahrhunderts geschaffen wurden ! 

F. SCHOENEMANN. 
Kiel. 



Etüde sur le Lancelot en prose, par Ferdinand Lot. Bibliotheque 
de l'ficole des Hautes fitudes, No. 226. Paris, Champion, 
1918. 452 pp. 

The discovery of the previous generation of medimval scholars 
was that mediaeval writers were conservative. In the twelfth Cen- 
tury a story-teller still departed from the traditional version at his 
peril. This conservatism accounts for a host of survivals in twelfth- 
and thirteenth-century texts that interest the anthropologist and 
the historian of primitive religion. It was these vestiges of an 
earlier and more picturesque world that appealed to the romanti- 
cists who, in the nineteenth Century, discovered the Middle Ages. 
It was these fossils of a far earlier time that interested Gaston 
Paris and still interest most of his pupils in twelfth-century French 
literature. 

The discovery of the present generation of Arthurian students is 
that writers of mediseval romance were progressive. To the scholar 
who succeeded Gaston Paris in the College de France, anthropology, 
mythology, folk-lore, even comparative literature, were distinctly 
uncongenial, if not actually repugnant. M. Beaier, even in his first 
work, Les Fabliaux, shows clearly his impatience of studies which, 
exhausting themselves in discovering the history of the transmission 
of a given twelfth-century story, leave out of account everything 
that the twelfth Century contributed to it. To M. Bedier the 
materials which the author used were of no more interest than the 



